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Thesen 
 
1.  Das Thema Business Information Warehouse stellt eine Revolution der bisher gewohnten 
 Informationsverarbeitung dar und wird in Zukunft immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
 
2.  Die Idee eines Data Warehouse ist es, den riesigen "Datenfriedhof", der im Unternehmen 
 vorhanden ist, in einer neuen Datenbasis auswertbar zu machen. Die Daten eines 
 Unternehmens sollen aus den verschiedenen Quellen zusammengetragen und in einer 
 einzigen Datenbasis gesammelt werden. 
 
3.  Im BW werden die Daten in Informationen und dann in Wissen gewandelt. Die 
 Wandlung wird mit Hilfe von Methoden wie Aggregation und Data Mining durchgeführt. 
 Diese Wandlung von Massendaten zu speziellem Wissen stellt den eigentlichen Nutzen 
 des BW dar. 
 
4. Das neu gewonnene Wissen wird eingesetzt, um dem Manager eine schnellere 
 Entscheidungsfindung zu ermöglichen. Er erkennt präziser und schneller die 
 vorhandenen Probleme und kann anhand dieser Informationen die notwendigen 
 Gegenmaßnahmen treffen. 
 
5. Die gewonnenen neuen Zusammenhänge, die unbewusst nicht greifbar vorhanden 
 waren, entwickeln sich so zu einem, dem entscheidenden Wettbewerbsvorteil. Durch die 
 immer stärker werdende Markt- und Kundenorientierung sind die Unternehmen 
 gezwungen, immer mehr Wissen (externes Wissen) über Konkurrenz und den Kunden 
 zu besitzen. Diese Informationen werden ihm durch das BW bereitgestellt. 
 
6. Wer nicht in der Lage ist oder versäumt, die in den operativen Systemen anfallenden Daten 
 für leistungsfähige Managemententscheidungssysteme zeitnah verfügbar zu machen, wird 
 geschäftlich kaum überleben! 
 
7. Durch den hohen Einstiegspreis und die lange Einführungszeit schrecken viele 
 Unternehmen vor der Einführung eines BW-Systems zurück. Allerdings stellt sich der 
 Return of Investment schon nach kurzer Zeit ein, so dass sich der Anfangsaufwand schnell 
 amortisiert. 
 
8. Bei der Verwendung von SAP R/3-Quellsystemen stellt das BW-System das 
 leistungsfähigste Werkzeug auf dem Markt dar. Durch die extreme Integration der Systeme 
 ist ein optimaler und vor allem schneller Datenexport in das BW möglich. 
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9. Der Einsatz eines BW Systems ist bei allen Unternehmen, die ein SAP R/3 als 
 betriebswirtschaftliches System benutzen, zu empfehlen. Die Firmengröße spielt 
 dabei nicht das entscheidende Kriterium. 
 
10. Vor dem Einsatz eines BW-Systems sollte die potenziell vorhandene Anwendergruppe 
 überprüft werden. Erst wenn ausreichend Nutzer für das BW-System vorhanden sind, 
 lohnt es sich ein solches Projekt zu starten. 
 
11. Die Anwender sollten intensiv in der Arbeit mit dem Auswertungswerkzeug geschult 
 werden. Je besser sie die Möglichkeiten des Reporting-Tools ausschöpfen, um so mehr 
 Erfolg hat das gesamte BW-Projekt. Auch sollte besonders viel Wert auf eine enge und 
 gute Zusammenarbeit zwischen Entwickler und Entscheidungsträger gelegt werden. 
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Kurzreferat 
 
Globalisierung und rasche Marktveränderungen zwingen die Unternehmen, die Qualität und 
Quantität ihrer Informationen zu erhöhen. Um heute betriebliche Entscheidungen fällen zu 
können, muss ständig ein aktuelles Bild vom Unternehmen verfügbar sein. Dies ist die 
Hauptaufgabe eines Business Information Warehouse. Das Business Information Warehouse 
stellt Daten zur Leitungsunterstützung des Managements bereit. Für die Anwender steht an erster 
Stelle eine einfache Benutzerführung, verbunden mit einem Informationsangebot, das 
verlässliche Rückschlüsse auf die betriebswirtschaftliche Situation und die jeweiligen 
Marktgegebenheiten zulässt. 
In dieser Diplomarbeit soll die Informationsbereitstellung mit Hilfe des integrierten 
Berichtswesens dargestellt werden. Dabei werden nicht nur die theoretischen Grundlagen 
beleuchtet, sondern auch anhand mehrerer praktischer Beispiele die Arbeitsweise des Business 
Information Warehouse genauer belegt. 
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Vorwort 
 
In der heutigen Zeit entwickelt sich die Information immer mehr zum Wettbewerbsfaktor 
Nummer Eins. Vor allem durch die zunehmende Globalisierung und die immer stärkere 
Fluktuation der Märkte, erlangt die Informationsverarbeitung eine höhere Bedeutung. Die 
extreme Kunden- und Marktorientierung macht es für die Unternehmen unerlässlich, über all 
diese Vorgänge Bescheid zu wissen.  
Das Business Information Warehouse erfüllt all diese Aufgaben, indem es die vorhandene 
Datenflut überschaubar macht. Das Unternehmen verfügt über einen riesigen "Datenfriedhof", in 
dem alle Daten vorhanden sind, aber nicht ausgewertet werden können. Das Business 
Information Warehouse bündelt diese Daten und wandelt sie mit Hilfe von Routinen, wie 
Aggregation und Data Mining, zu neuem speziellem Wissen. Dieses bereitgestellte Wissen wird 
zur Leitungsunterstützung eingesetzt. Für die Anwender steht an erster Stelle eine einfache 
Benutzerführung, verbunden mit einem Informationsangebot, das verlässliche Rückschlüsse auf 
die betriebswirtschaftliche Situation und die jeweiligen Marktgegebenheiten zulässt. Genau diese 
Funktionalität bietet das Business Information Warehouse. 
Ausgehend von der Notwendigkeit der Umstrukturierung der Informationsverarbeitung wird das 
Einrichten eines Business Information Warehouse untersucht. Ziel soll es sein, zu zeigen, wie 
der gesamte Prozess von der Datenbeschaffung bis hin zur Präsentation der Informationen für 
den Anwender abläuft. Dieser Gesamtzusammenhang wird anhand eines konkreten Beispiels 
dargestellt. 
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1. Einführung in die Thematik 

1.1. Gründe für den Einsatz eines Data Warehouse 
 
Globalisierung, rasche Marktveränderungen, Kundenorientierung (Wandel vom Verkäufer- zum 
Käufermarkt), ein sich zuspitzender Preiswettbewerb, kürzere Produktlebenszyklen und die 
zunehmende Diffusion von Technologien zwingen die Unternehmen die Qualität und Quantität 
ihrer Informationen zu erhöhen. Um heute betriebliche Entscheidungen fällen zu können, muss 
ständig ein aktuelles Bild vom Unternehmen und eine Abbildung und Verdeutlichung von 
Markttendenzen und -entwicklungen verfügbar sein. Die Entscheidungen betreffen alle 
betrieblichen Bereiche wie Logistik, Produktion, Vertrieb, Finanzen und Personal. Dabei darf 
auch das Umfeld des Unternehmens nicht unberücksichtigt bleiben (Konkurrenten, Märkte). Das 
Hauptproblem in einem Unternehmen ist, dass diese Informationen nicht gebündelt an einer 
Stelle anfallen, sondern als Betriebsinformationen über das gesamte Unternehmen und auf 
verschiedenen Systemen/Plattformen verstreut sind. Es kann also ein kompliziertes und 
zeitraubendes Unterfangen sein, an wichtige Tatsachen und Zahlen zu gelangen. Es tritt dabei 
das Problem der Datenkonsistenz auf. 
Die Lösung dieser Probleme erfolgt durch die Einführung eines DW. Die Informationen müssen 
dabei so verarbeitet werden, dass sie dem Management eine schnelle Aussage über die 
Marktsituation ermöglichen. Integrierte Informationsbeschaffung, detaillierte Datenanalyse, die 
Einbindung aktueller Multimediatechnologie in die Präsentation (z. B. Internet), sowie einfache 
Bedienung kennzeichnen die derzeitige Anforderungssituation an ein DW. 
Durch ein DW kann sehr schnell auf Veränderungen reagiert und ein einfacher Zugang zu den 
richtigen Informationen erreicht werden. Dies wiederum beschleunigt den Prozess der 
Entscheidungsfindung. Dadurch können die Rentabilität und die Wettbewerbsfähigkeit gesteigert 
werden. 
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Fragen des
Managements

Welche Produkte sind
in diesem Quartal am

rentabelsten?

Wer kauft meine
Produkte?

Wer sind unsere
besten Kunden?

Welche Zulieferer sind
am unzuverlässigsten?

Welche Alternativen
gibt es?

Gibt es andere
Produktions-

technologien?

Gibt es potentielle
Mitarbeiter und Know-

how-Angebote für
unser Unternehmen?

Welche Märkte werden
von uns noch nicht

bedient?

Wer sind unsere
potentiellen Kunden

und Lieferanten?

Wo liegen/ Was sind
unsere

Wettbewerbsvorteile?

Wer sind unsere
Konkurrenten?

Was sind unsere
entscheidenden
Erfolgsfaktoren?

 
Abbildung 1: Fragen an das Warehouse 
 
Weitere Gründe für die Einführung eines DW sind Erstellung von Prognosen, die Simulation von 
Preis- und Tarifänderungen, sowie die Nutzung von Statistikfunktionen, mit deren Hilfe aus 
bereits gesicherten Daten, neues Zahlenmaterial gebildet wird. 
Mit Hilfe des DW erreichen die Daten schneller und genauer ihre Zielperson. Dabei gewinnt die 
Informationsaufbereitung an Transparenz, was Zahlenangaben leichter nachvollziehbar macht. 
Es kommt nicht mehr vor, dass zu einem Thema verschiedene Zahlen vorhanden sind. Im DW 
wird die Informationsversorgung automatisiert, d.h. es werden manuelle Eingriffe möglichst 
vermieden bzw. in die datenliefernden Bereiche verlagert.  
 
Bei einer Befragung von Managern nach den Gründen für die Einführung von DW-Projekten 
stellte sich heraus, dass für 44% aller Manager allein die strategische Entscheidungsunter-
stützung im Vordergrund steht. Für 39% der Befragten ist besonders der Wettbewerbsvorteil 
gegenüber den Konkurrenten am Markt entscheidend. 
 

 
Abbildung 2: Gründe für die Einführung von DW-Projekten (/2/ S. 20) 
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Warum nicht Datenanalyse im operativen System? 
"Ein DW dient dazu, Daten aus unterschiedlichen internen und externen Quellen zu verbinden. 
Das DW speichert also Daten zusätzlich zur Datenhaltung in den operativen Systemen ab (in 
eine extra Datenbank). Das ist notwendig, denn das direkte Zugreifen auf operative Systeme 
zwecks Analyse bereitet eine Reihe von Problemen. Einmal sind die Datenmodelle operativer 
Systeme nicht fachabteilungsgerecht gestaltet. Ein Eingreifen in Transaktionssysteme zu 
analytischen Zwecken ist meist mit erheblichen Performanceverlusten verbunden. Und für die 
Fachabteilung sind operative Systeme kaum nutzbar, da sie i.a. keine historischen Daten 
enthalten, nicht um externe Daten angereichert sind und da aufgrund des operativen Charakters 
dieser Systeme keine Reproduzierbarkeit der Analyse gegeben ist." 
(/2/ S. 73) 
 

Unterschiede von operativen und dispositiven Systemen 
 

 operativ dispositiv 
Detaillierungsgrad gering eher hoch 
Informationshäufigkeit regelmäßig unregelmäßig 
Strukturierung formatiert unformatiert 
Informationsvielfalt gering hoch 
Informationsherkunft unternehmensintern intern und extern 
Datenstruktur zweidimensional mehrdimensional 
Aktualität aktuell historisch, aktuell und zukünftig 

Tabelle 1: Merkmale des Informationsbedarfs (/2/ S. 150) 
 
 

1.2. Allgemein  
 
Das Data Warehouse ist ein betriebswirtschaftliches Modell, welches Daten zur 
Leitungsunterstützung dem Management bereitstellt. Es ist eine Informationssammlung, die 
verwendet werden kann, um eine Firma auf profitabelste Art und Weise zu verwalten und zu 
führen. 
Festzuhalten ist, dass die Nutzer eines DW nicht bereit sind, sich in komplexe, unübersichtliche 
Anwendungen einzuarbeiten. Daraus folgt, dass an erster Stelle eine einfache Benutzerführung 
steht. Außerdem muss ein DW durch das Informationsangebot gewährleisten, dass verlässliche 
Rückschlüsse auf die betriebswirtschaftliche Situation und die jeweiligen Marktgegebenheiten 
erfolgen können (/1/ S. 1). 
Ein DW ist ein Informationspool und enthält die gesammelten Informationen aus internen und 
externen Datenbeständen. Die Hauptaufgabe eines DW ist, strategisch wichtige Informationen 
schnell zur Verfügung zu stellen. Bei der Bereitstellung steht die Aufbereitung (Reports, Add-
hoc Berichte, Ampelfunktionen, Diagramme) der Daten im Vordergrund. 
Die Daten eines DW werden in einer eigenständigen Datenbank abgelegt. Bei der Integration 
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werden durch Selektion, Aggregation und Transformation nur solche Daten mit einbezogen, die 
für die betrieblichen Aufgabenstellungen relevant sind. Die Beschaffung erfolgt durch 
automatische Datenbeschaffungsverfahren und durch Konvertierung von Daten aus internen und 
externen Quellen. 
 
Am folgenden Bild kann man den gesamten Datenbeschaffungsprozess ersehen. Auf unterster 
Ebene existiert das operative System. Ein operatives System besteht aus verschiedenen 
Teilsystemen, wie z. B. Einkauf und Materialwirtschaft, die zusammengefasst den Begriff 
Logistiksystem widerspiegeln. Diese dort anfallenden Daten werden gesammelt und in einer 
riesigen Massendatenbank abgelegt. Dieser unauswertbare Datenfriedhof bildet die Grundlage 
des DW. Das DW liest die Daten aus, aggregiert und speichert sie als Rohdaten ab. Die 
Rohdaten werden durch den Einsatz von Techniken wie Data Mining und OLAP veredelt. Nach 
der Veredelung ist die Datenmenge deutlich geschrumpft und es ist möglich, die Daten 
auszuwerten. Dass heißt, sie werden in Form von Berichten dem Manager zur Verfügung 
gestellt. Am Bild ist besonders gut, die Schnittstelle zwischen den beiden Systemen 
(operativ/dispositiv) zu erkennen. 
 

Logistiksystem

Ergebnisrechnung (GuV, Bilanz)

primitives Informationssystem

Rohdatenspeicherung

Datenveredelung

Berichte

Ope
rat

ive
s S

ys
tem

DW

 
Abbildung 3: Die Informationstreppe 
 
Die betrieblichen Daten erhalten einen Bedeutungsinhalt und werden somit zu 
Informationsobjekten des DW. Solche Informationsobjekte sind z. B. Kunde und Material. 
Sie besitzen wiederum Eigenschaften wie z. B. Kundennummer, Kundenadresse, 
Zahlungsbedingungen. Die Eigenschaften sind die eigentlichen Träger der Informationen.  
Zur Erstellung eines DW-Projektes sind Modellierungen notwendig. Dabei müssen 
Funktionsmodellierung (Implementierung von Drill-down-, Slice-and-Dice-Technik, siehe 
Kapitel 4.3) und Datenmodellierung (Abbildung von Unternehmensdaten in Datenmodellen) 
durchlaufen werden (ein kompletter Softwarelebenszyklus). Allerdings ist zu beachten, dass man 
nicht die herkömmlichen Softwarelebenszyklen verwenden sollte (z. B. Wasserfallmodell). Dies 
liegt daran, dass diese Modelle zu starr sind und somit für eine Entwicklung des DW nicht in 
Frage kommen. Bei der Implementierung eines DW kommt es darauf an, dass man den ständig 
wechselnden Anforderungen an das System gerecht wird. Weitere Erläuterungen dazu befinden 
sich im Kapitel 3. 
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Daten !!!! Informationen !!!! Wissen 
Der folgende Kreislauf zeigt wie Daten über Informationen zu Wissen transformiert werden. Mit 
diesem Wissen können neue Aktionen initiiert werden. Es besteht eine Analogie zur 
Versorgungskette des Unternehmens (Supply Chain). Eine Supply Chain eines Unternehmens 
besteht aus Einkauf, Produktion und Vertrieb. Diese drei Bereiche stellen eine 
Wertschöpfungskette dar. Dabei stellt die Extraktion und Transformation den Einkauf, die 
Wissenserzeugung die Produktion und die Informationslieferung den Vertrieb dar.  
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Abbildung 4: Steuern und Kontrollieren von Geschäftsprozessen (/2/ S. 25) 
 
Durch den täglichen Geschäftsbetrieb im Unternehmen fallen interne Daten an (abgelegt in 
operativen Systemen). Externe Daten stammen aus externen Quellen. Diese Daten werden im 
dispositiven System gespeichert und sind entweder aktuell oder historisch. Mit Hilfe des DW 
werden die Daten in Informationen umgewandelt. Dies geschieht durch Aufbereitung, 
Aggregation und die Ablegung der Informationen in Dimensionen (Datenwürfel), z. B. "In der 
Region x gibt es y Kunden, die einen Umsatz z1 pro Produkt erbracht haben, während im Budget 
der Umsatz z2 veranschlagt war". Danach erfolgt durch den Einsatz von Analysetechniken wie 
OLAP und Data Mining, die Wandlung der Informationen zum Wissen, z. B. "Welcher dieser 
Kunden ist loyal? Welcher Marketingansatz wird welche Umsatzsteigerungen bringen?". 
Antworten auf diese Fragen stellen Wissen dar. Durch dieses Wissen wird es möglich, 
strategische Entscheidungen entsprechend den neuen Erkenntnissen treffen zu können. Das 
Anwenden dieses Wissens nennt man Aktion, z. B. "Wie kann das Kaufverhalten von Kunden 
zur Optimierung des Bestellwesens genutzt werden?". Eine Antwort auf diese Frage leitet eine 
möglich Aktion ein, die dann in Mark und Pfennig einen Wert für das Unternehmen bringt. 
(/2/ S. 24) 
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Abbildung 5: operatives Data Warehouse (/2/ S. 143) 
 
An diesem Schema soll verdeutlicht werden, dass das neue Wissen auf das operative System 
zurückwirkt. Es werden z. B. Geschäftsprozesse angepasst. 
 

Verfallszeit von Informationen 
Die Verfallszeit von Informationen ist in der heutigen Zeit in allen Bereichen der Wirtschaft sehr 
gering. Der Nutzen entscheidungsrelevanter Informationen sinkt mit der Zeit und tendiert bei 
Verzögerungen bei der Informationsbereitstellung rasch gegen Null. Als Beispiel dient der 
Aktienhandel. Die Informationen über Volumen und Kurse im Aktienhandel werden zu hohen 
Beträgen gehandelt, solange diese Informationen brandaktuell sind. Nach bereits 15 Minuten 
sind genau diese Informationen kostenlos im Internet verfügbar (/2/ S. 192). 
 
 

1.3. Geschichtliche Entwicklung 
 
Der Unterstützung dispositiver Aufgaben im Unternehmen durch Methoden und Techniken der 
Datenverarbeitung wurde jedoch erst in den letzten Jahren größere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Zwar wurde bereits vor etlichen Jahren der Versuch unternommen, das Management mit 
Informationen über die wichtigsten Kennzahlen ihres Unternehmens durch computergestützte 
Technologien zu versorgen. Diese als Management Information Systems (MIS) bekannt 
gewordenen Systeme fanden jedoch wenig Akzeptanz. 
Zum einen basierten sie auf veraltetem Zahlenmaterial, zum anderen waren sie sehr starr und 
unflexibel und befriedigten deshalb keinesfalls die Bedürfnisse ihrer Nutzer. Hinzu kam die 
mangelnde Leistungsfähigkeit der DV-Systeme, was bestehende Vorurteile und die 
Akzeptanzschwelle der Führungskräfte anwachsen ließ. Dies lag daran, dass auf der 
Hardwareseite die Technik für eine Massendatenverarbeitung fehlte. 


